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Telegraphenleitung in Sansibar. Zeichnung von Bert Vogler, Bavaria-Verlag

Die Lügen-Kartei i/o« Peler Pemler

Lügen haben kurze Beine, viele Frauen aber auch, das be-
weist also nichts. Wie kommt es nur, daß viele Lügen über-
haupt ans Tageslicht gelangen? —

Das kommt daher, daß die meisten Lügner kein gutes Ge-
dächtnis haben. Wer lügt, muß aber ein sehr gutes Gedächtnis
haben. «Du hast doch aber neulich gesagt. .», so fängt es an,
und dann setzt der arme geängstigte Mann — denn Frauen
sagen stets die Wahrheit —, setzt der Mann auf die alte Lüge
eine neue. Das bekommt ihm meist nicht gut. Als alter, er-
fahrener Lügner kann ich nur sagen: meine Schwindeleien sind
alle herausgekommen, weil ich nicht ordentlich aufgepaßt habe.
Frauen passen schrecklich auf

Diesem Uebelstande verdient abgeholfen zu werden. Zu
solchem Behufe wäre es vielleicht angängig, wenn jeder, der
da löge, sich eine Lügen-Kartei zulegte, damit er wenigstens
weiß, was er da zusammengelogen hat. Es fällt zum Beispiel
sehr auf, wenn man am Dienstag erzählt hat, man habe ein
Konto auf einer großen Bank, und wenn man am Freitag
plötzlich viel Geld ausgibt — das reimt sich nicht zusammen.
Nicht jeder hat die Geistesgegenwart jener Frau, auf deren
Bett der Ehemann ein Paar, mit Verlaub zu sagen, Hosenträger
fand. «Du hast einen Liebhaber!» rief er aus. Und die ge-
kränkte Frau sprach würdevoll: «Erstens habe ich keinen Lieb-
haber, und zweitens hat er keine Hosenträger!» Auch lügen
will gelernt sein.

Man lüge konsequent, während man abrupt die Wahrheit
sagen kann. Wobei es einem dann freilich geschehen kann, daß
die Wahrheit von keinem geglaubt wird, sie ist ja auch mit-
unter recht abenteuerlich, die Wahrheit. Man lüge also konse-
quent, und vor allem: man merke sich genau, was man gesagt
hat: es muß eins zum andern kommen. Man trage also in die
Kartei ein:

«Am 14. zu Lilly gesagt, daß schon als Knabe freigeschwom-
men», und:

«Gestern am Stammtisch behauptet, Englisch zu können» —
und so fort. Von den komplizierten Lügengebilden wie Ge-
schäftsberichten, Eifersuchtsaffären und Parteiprogrammen ganz
zu schweigen. Man gehe da mit der allergrößten Vorsicht ans
Werk — und ohne daß die Sache kräftig durchorganisiert ist,
läßt sich das überhaupt nicht machen.

Ganz besonders wichtig ist die Kartei bei den sogenannten
«Notlügen», die etwa 107 EL der genzmle« Edge« aus-
machen. Leider gibt es so wenig Leute, die aus reiner Freude
am Lügen lügen; schon Oskar Wilde klagte bekanntlich über
den Verfall des Lügens. Lügen ist eine Kunst, eine große
Kunst — was stümpern die Leute da herum.

Die Kartei allein tut's freilich auch nicht. Man probiere
vor dem Spiegel — der Mund lügt, aber ehe die Augen mit-

lügen, das ist eine große Sache. Es flirrt da etwas in ihnen,
es flimmt, es zwinkert —- also das ist gar nicht einfach. Doch
wird nach der Spiegelprobe die Kartei hoffentlich einen Fehler
verhüten, den die meisten Lügner begehen: sie lügen zuviel.
Sie übertreiben. Es stimmt alles zu genau. Man lüge wenig,
spreche möglichst wenig von dem, was man da zu verbergen
hat — damit kommt man noch am allerweitesten.

Die Lügen-Kartei, D. R. G. M., sollte jedermann wenigstens
in der Taschenausgabe bei sich tragen; sie wird ihm viele Ver-
legenheiten ersparen. Ich hatte auch eine. Leider habe ich sie
gestern bei Freunden liegen lassen, und nun will ich in einen
wohlverdienten und längeren Urlaub gehen — die Stadtluft
bekommt mir nicht.

*
«Du, Tante Lina, warst du früher Schriftstellerin?»
«Warum denn, mein Kind?»
«Nun, Mutti sagte immer, du hättest in deiner Jugend auch

nette Gesdiichten gemacht!!»

Er: «Ich kann nicht begreifen, Frau Müller, wie Sie das
Haar einer anderen Frau auf dem Kopfe tragen mögen.»

Sie: «Tragen Sie nicht auch die Wolle eines anderen Schafes
auf dem Leib?»

#

«Was für ein Gesicht machst du denn heute wieder?» fragte
eine unschöne Frau ihren, brummeligen Gatten.

«Wenn ich Gesichter machen könnte, hättest du schon längst
ein anderes!» rief er mürrisch.

*

Volkszählungsbeamter: «Wie stark ist Ihre Familie?»
Bauer: «Wenn mer z'sämmehalte, so verhaue mer's ganze

Dorf.»

«Im Leben eines jeden Mannes gibt es zwei Perioden, in
denen er die Frauen nicht versteht.»

«Tatsächlich? Und wann wäre dies?»
«Vor und nach der Hochzeit.»

*

FertEiEmz. «Voriges Jahr waren die Bars so voll, daß kei-
ner hat sitzen können.»

«Und dieses Jahr?»
«Dieses Jahr sitzen so viele, daß die Bars sich nicht füllen

können.»
(«Saturday Evening Post»)

«AEer, Zi'/w/ Siehrl d« je, da/? A/awn ro war

£z«e Tragödie. «Hallo, Herr Nachbar, was begraben Sie
denn da?»

«Meinen Kanarienvogel.»
«So, so, ich dachte schon, es wäre meine Katze, die ist näm-

lieh seit gestern verschwunden.»
«Ja, ja, das ist richtig, mein Kanarienvogel ist in der Katze

drin.»
*

«Wissen Sie, die Verhältnisse bei Ihrer Nachbarin sind doch

ganz erbärmlich; am 20. hat sie nicht einmal mehr Geld!»
«Ach, da wollte sie Sic wohl anpumpen?»
«Das gerade nicht, aber ich wollte rasch einmal von ihr

drei Franken geborgt haben!»

*

StalwlzE. Professor: «Wenn wir also die Produktion sämt-
licher Ziegelsteine des Landes zusammenrechnen, so ergibt sich
eine Leistung von drei Milliarden Steinen pro Jahr. Es fallen
demnach jährlich auf den Kopf der Bevölkerung rund fünfzig
Ziegelsteine.»

«£rzl.celz/zc£, A7oli/de, zc£ £#£e e£e« rarine« AragewEttop/
cerjc£/z<c£l /»

«AG, dtm« wez/?l Dw wemgrlenr e«d/zc£ einran/ wo er ist /»
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